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Seht die Blumen auf dem Altar

von Harald Rohr

Unser lieber Herr hat von der Schönheit der Blumen gesprochen – und nicht von ihren Preisen. Dennoch: Blumenpreise können zum Thema werden, gerade jetzt: die letzten Herbstastern sind lange verblüht. Frühlingsblumen für den Altar sind in den Gärten der Gemeindeglieder noch nicht zu finden. Spätestens jetzt kommt der Blumenladen zu seinem Geschäft. Vielerorts sind Gärtner und Blumenhändler sogar ganzjährig Geschäftspartner der Gemeinde. Die Jahresrechnung beläuft sich dann rasch auf einige tausend Euro.

Gut, wenn die Gemeinde dann weiß, was sie tut; wenn Kirchenvorstand und Küster wissen, dass Schnittblumen in den letzten 25 Jahren zu einem typischen Produkt des globalen Marktes geworden sind. In Frachtjumbos aus Plastik-Gewächshäusern und von Blumenfarm-Feldern in Lateinamerika und Afrika auf unsere Märkte geflogen. „Brot für die Welt“ hat in den 90er Jahren begonnen, die üblen Begleitumstände dieser Geschäftsidee bekannt zu machen: Frauenarbeit im Giftnebel, Hungerlöhne im wahrsten Sinn des Wortes: Frauen, die das Wort Gewerkschaft nur zu denken wagten, waren gefeuert. Aktivistinnen riskierten Leib und Leben.

Die Frauen der globalen Schnittblumenindustrie, zuerst in Kolumbien, später in vielen weiteren Ländern, baten „Brot für die Welt“ um Beistand: kein Boykottaufruf, sondern gute Dienste bei Bekanntmachung und schrittweiser Durchsetzung der Forderungen nach erträglichen sozialen und gesundheitlichen Arbeitsbedingungen.

Deshalb haben Schnittblumen kaufende Gemeinden heute die Wahl: entweder Blumen, die der örtliche Gärtner in seinem Gewächshaus selber heranzieht – oder solche mit dem Siegel des Flower Label Programs (FLP). Dies Siegel ist Ergebnis der langjährigen Lobbyarbeit von „Brot für die Welt“ und der Menschenrechtsorganisation FIAN. Welche Blumenläden in Deutschland bzw. in der Region Schnittblumen mit dem Siegel für fairere Ware führen, erfahren Gemeinden auf der Homepage www.fairflowers.de.
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